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TTriitpfe alled toiffen tootlten unb toie fie fid) nid

funbige Ciceroni auffpielten mit ein paar aud-
toenbig gelernten ©ägdjen! Ciner fudjte ben an-
bern 3U übertrumpfen. Sind bem SDirrtnarr igtet
Ctflätungen fifdjte id) ein paar ©roden Ijetaud,
toibmete meine Slufmecf'famfeit einem altdjrift-
liefen SJtofaiffufjboben unb entlebigte mid) ber

iferldfen, inbem id) ffjnen ein Häuflein ©olbi
3uftedfte, in bie fie fid) brüberlicf) teilen mußten,
©rüberlidj! ©in lauter itampf unb ein ©algen
unb Stufen l)u6 an. 3d) bummelte fdjon brüten
über ber ©tfdj, aid fie nod) immer babei toaren,
ben fjanbel audjufedjten.

©ed Stadjtd Çerrfc^t toenig Äeben in ©erona.
3n feinem ifaffeef)au<S tourbe mufijiert. 3n ben

Sauptftrafjen toerben feine 23ettelmufifanten ge-
bulbet. Sie Sirmut üerbirgt fid). 3n ben legten
ftafjten ift mandjed anberd getoorben in Stallen.
.Orbnung fdjeint 311 herrfdien, mel)r «Sitte unb

Sucfjt. Öb ber ©lid bed flüchtigen Steifenben
redft behält?

©ad moberne Stallen! Cd regt fid). Cd toill
aud) geigen, toad bie ©egentoart legten fann.
SJtan führt mädjtige Jamben, ja gan3e 6ee-
fd)ladjten auf mit Sßolfen unb ©onnergefnatter.
©ad ©olf ftrömt in bie Jtinod. ©ort toirb ihm ein

pompöfed ©djaufpiel geboten, ©er beutfcfje ffüg-
rer hat Stallen einen ©egenbefudj gemacht. Cd

gab (f'eierlid)feiten, toie fie tooht in ber gan3en
2Deltgefd)id)te nodj feinem föniglidjen unb fai-
ferlidjen Raupte bereitet toorben finb. Sßad für
eine f^reunbfdjaft!

Sßirb fie ©eftanb haben? SJtöge fie fid) grog-
herzig toeiten, Pon @ren3e 311 ©renge, bon SJteer

31t SJteer, bon einem Crbteif Bum anbern!
Slber, toie toenig bermögen 2Bünfd)e in einer

Qeit, ba fo fieberhaft gerüftet toirb unb gange
fjeere aud bem ©oben geftampft toerben!

"Beitlerballabe.
SJrtnj ©ertarit beroirtet ©eronad ©ettlerfchaft
STtit SBeigenbrot unb buchen unb eblem ©rauben»

©ebeten ift ein jeber, ber fid) mit ßumpen bedkt, [faft.
©et, ^eifd^enb auf ben ©rücken ber ©tfd), bie

Stechte recht.

«Ruf eblen STtarmorfeffeln im Saale thronen fie,

©urdh Stiff unb Cocher gucken (Ellbogen, ßeh'
Knie.

Sticht nadh ©eburt unb Sßürben, fie figen grell ge=

mifcht,
Siegt toerben noch bie fpafen unb £)ühneraufgeiifcht.

©er taftet nadh bem ©ecger. ©r burftet unb iftblinb.
©en Krüppel ohne firme bebient ein frommed ^inb.
©in reijenb ftumpfed Städchen geckt unter ftrupp'»

gern Schopf,
SItit roilbem STtofedbarte prahlt ein ©garakterkopf.
©ie Ipergen finb gefättigt. 33eginne, STtufika!
©in ©ubelfack, ein Ipackbrett unb ©eig' unb Iparf

ift ba.

©er Tßring, noch fegier ein -Knabe, toie ©otted ©ngel
fchön,

©rhebt ben oollen ©ecger unb fingt in bad ©etön :

„STtit ftifd) gepflückten Stofen bekrön ich mfr ^ad

ipaupt,
©ed Steiched eh'rne Krone hat mir ber ©hm geraubt,
©r lieg mir ©ag un b Sonnel Sltein übrig ©ut ift klein!
So roiïïichmitben ©rmen aid firmer fröhlidh fein!"

©in ©eitler ftürgt ind Qimmer. „©rumell, roo

kommft bu her?"
©er Schreckensbleiche ftammelt: „Och Taufdht oon

ungefähr,
©ebettet an ber Çofburg bein ©hm fd)ickt

STtörber aud,
Stimm meinen braunen Sltantel!" ©rgfdhritt um»

bröhni bad £)aud.

,,©rüdk' in bie Stirn ben fput bir! ©r fegattet tief!
©efdhœinb

©a haft bu meinen Stecken! ©ntfpring', geliebted

Kinb!"
©ie STtörber nahen klirrenb. ©in ©etiler fcgleidgt

baoon.

— „SBer bift bu? 3eig' bad îlntlig!" ©ehobne
©oldhe brohn.

~ „Caf ihn! ©d ift ©rumello! Ocg kenn' bad Coch

im iputl
Och henn' ben ©if im Ärmel! 3J3ir opfern ebler

©lut!"
Sie fpähen burch bie Çaïïen unb fudhen ©ertarit,
©er unter bunkelm STtantel bem bunkeln ©ob ent»

flieht.
©r fuhr in frembe ßänber unb toarb barob gum

STtann.

©rkegrtegeim gepangert.©en ©hm erfcglugerbann.
©erona nahm er ftürmenb in rotem Jeuerfcgein.
îlm flbenb lub ber König ©eronad ©eitler ein.
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Conrad Ferdinand Meyer: Bettlerballade.

Knirpse alles wissen wollten und wie sie sich als
kundige Ciceroni aufspielten mit ein paar aus-
wendig gelernten Sätzchen! Einer suchte den an-
dern zu übertrumpfen. Aus dem Wirrwarr ihrer
Erklärungen fischte ich ein paar Brocken heraus,
widmete meine Aufmerksamkeit einem altchrist-
lichen Mosaikfußboden und entledigte mich der

Kerlchen, indem ich ihnen ein Häuflein Soldi
zusteckte, in die sie sich brüderlich teilen mußten.
Brüderlich! Ein lauter Kampf und ein Balgen
und Rufen hub an. Ich bummelte schon drüben
über der Etsch, als sie noch immer dabei waren,
den Handel auszufechten.

Des Nachts herrscht wenig Leben in Verona.
In keinem Kaffeehaus wurde musiziert. In den

Hauptstraßen werden keine Vettelmusikanten ge-
duldet. Die Armut verbirgt sich. In den letzten

Iahren ist manches anders geworden in Italien.
Ordnung scheint zu herrschen, mehr Sitte und

Zucht. Ob der Blick des flüchtigen Reisenden
recht behält?

Das moderne Italien! Es regt sich. Es will
auch zeigen, was die Gegenwart leisten kann.

Man führt mächtige Paraden, ja ganze See-
schlachten auf mit Wolken und Donnergeknatter.
Das Volk strömt in die Kinos. Dort wird ihm ein

pompöses Schauspiel geboten. Der deutsche Füh-
rer hat Italien einen Gegenbesuch gemacht. Es
gab Feierlichkeiten, wie sie wohl in der ganzen
Weltgeschichte noch keinem königlichen und kai-
serlichen Haupte bereitet worden sind. Was für
eine Freundschaft!

Wird sie Bestand haben? Möge sie sich groß-
herzig weiten, don Grenze zu Grenze, von Meer
zu Meer, von einem Erdteil zum andern!

Aber, wie wenig vermögen Wünsche in einer

Zeit, da so fieberhaft gerüstet wird und ganze
Heere aus dem Boden gestampft werden!

Bettlerballade.
Prinz Bertarit bewirtet Veronas Bettlerschast

Mit Weizenbrot und Kuchen und edlem Trauben-
Gebeten ist ein jeder, der sich mit Lumpen deckt, ssaft.

Der, heischend aus den Brücken der Etsch, die

Rechte reckt.

Auf edlen Marmorsesseln im Saale thronen sie,

Durch Riss' und Löcher gucken Ellbogen, Zeh' und

Knie.

Nicht nach Geburt und Würden, sie sitzen grell ge-

mischt,

Jetzt werden noch die Hasen und Hühner aufgetischt.

Der tastet nach dem Becher. Er durstet und ist blind.
Den Krüppel ohne Arme bedient ein frommes Kind.
Ein reizend stumpfes Naschen geckt unter strupp'-

gem Schöps,

Mit wildem Mosesbarte prahlt ein Charakterkops.

Die Herzen sind gesättigt. Beginne, Musika!
Ein Dudelsack, ein Hackbrett und Geig' und Harf'

ist da.

Der Prinz, noch schier ein Knabe, wie Gottes Engel
schön,

Erhebt den vollen Becher und singt in das Getön:

„Mit frisch gepflückten Rosen bekrön ich mir das

Haupt,
Des Reiches eh'rne Krone hat mir der Ghm geraubt.
Er ließ mir Tag und Sonne! Mein übrig Gut ist klein!
So will ich mit den Armen als Armer fröhlich sein!"

Ein Bettler stürzt ins Zimmer. „Erumell, wo
kommst du her?"

Der Schreckensbleiche stammelt: „Ich lauscht von
ungefähr,

Gebettet an der Hosburg dein Ghm schickt

Mörder aus,
Nimm meinen braunen Mantel!" Erzschritt um-

dröhnt das Haus.

„Drück' in die Stirn den Hut dir! Er schattet tief!
Geschwind!

Da hast du meinen Stecken! Entspring', geliebtes
Kind!"

Die Mörder nahen klirrend. Ein Bettler schleicht

davon.

— „Wer bist du? Zeig' das Antlitz!" Gehobne

Dolche drohn.

— „Laß ihn! Es ist Erumello! Ich kenn' das Loch

im Hut!
Ich kenn' den Riß im Ärmel! Wir opfern edler

Blut!"
Sie spähen durch die Hallen und suchen Bertarit,
Der unter dunkelm Mantel dem dunkeln Tod ent-

flieht.

Er fuhr in fremde Länder und ward darob zum
Mann.

Erkehrteheim gepanzert. Den Ghm erschlug erdann.
Verona nahm er stürmend in rotem Feuerschein.

Am Abend lud der König Veronas Bettler ein.
Conrad Ferdinand Meher
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